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Bunker, Dynamitfabriken, 
Luftschiffhallen

Archäologische Spuren des Ersten Weltkriegs im Rheinland

von Wolfgang Wegener

Das Jahr 2014 steht unter kulturellen Gesichtspunk-
ten ganz im Zeichen des Ausbruchs des Ersten Welt-
kriegs von 100 Jahren. Dieses Ereignis ist mit zahlrei-
chen Publikationen in der historischen Forschung sowie den umfang-
reichen Ausstellungen in zahlreichen Museen im öffentlichen Raum 
präsent. Gleiches gilt auch für den Bereich der Bau- und Bodendenk-
malp� ege. Für das Rheinland hat der Landschaftsverband Rheinland 
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mit seinem Verbundprojekt �1914 � Mitten in Europa. Das Rheinland 
und der Erste Weltkrieg� im September 2013 in Bonn mit dem Kon-
gress �Aggression und Avantgarde� den Anfang gemacht. Es folgen in 
diesem Jahr zahlreiche Ausstellungen in den Museen des Landschafts-
verbandes, aber auch des Bundes und der Kommunen. Auch für die 
archäologische Denkmalp� ege im Rheinland stellte sich die Frage: Gibt 
es im Rheinland direkte und indirekte archäologische Zeugnisse zum 
Ersten Weltkrieg, fernab der Schlachtfelder? Die Spurensuche danach 
ist Teil des Projekts �Inventar der archäologischen Relikte des Ersten 
und Zweiten Weltkriegs sowie des Kalten Kriegs im Rheinland� des 
LVR-Amtes für Bodendenkmalp� ege im Rheinland in Kooperation mit 
dem Rheinischen Verein für Denkmalp� ege und Landschaftsschutz.
Der schwelende Kon� ikt zwischen den Großmächten eskalierte am 
28.6.1914 mit der Ermordung des österreichischen Thronfolgers Erz-
herzog Ferdinand von Habsburg und seiner Frau Sophie durch einen 
serbischen Nationalisten und dem Ultimatum des österreichischen Kai-
serreichs an Serbien. Nach der Kriegserklärung am 3.8.1914 an Frank-
reich erfolgte am 4.8.1914 der Angriff des deutschen Kaiserreichs �
dem Schlieffen-Plan entsprechend � über Luxemburg und Belgien. Mit 
dem Einfall russischer Truppen in Ostpreußen kam es am 17.8.1914 
zum befürchteten Zweifrontenkrieg.
Vier Jahre dauerte das Kriegsgeschehen, das weltweit 9 Mio. Solda-
ten und 6 Mio. Zivilisten das Leben kostete. Der mörderische Stel-
lungskampf auf den Schlachtfeldern von Verdun, an der Somme, in 
Flandern, in Galizien und am Isonzo, der durch Angriff, Verteidigung 
und Rückeroberung der Stellungen mit stunden- und tagelanger Ar-
tillerievorbereitung bestimmt war, führte zu bis dahin unbekannten 
Materialschlachten sowie dem Einsatz neuer Kriegstechnologien. Diese 
Ereignisse prägten in Europa eine ganze Generation, ja ein ganzes Jahr-
hundert. Aber anders als in Frankreich, Belgien und England wird diese 
Zeit in Deutschland in seiner Wahrnehmung überdeckt durch den noch 
schrecklicheren Zweiten Weltkrieg. 
Der Ausbruch des Krieges kam nicht aus heiterem Himmel. Die anfäng-
liche Euphorie, in den Krieg zu ziehen, war in allen Ländern Europas 
gleich und Ausdruck von politischen Spannungen und Großmachtinte-
ressen, die unkontrolliert in die Katastrophe führten. Die Vorbereitung 
hatte in Deutschland bereits Jahre zuvor begonnen, was sich in der 
militärischen Infrastruktur, der Entwicklung und Produktion kriegswich-
tiger Waffensysteme sowie der Anlage strategischer Bahnlinien doku-
mentierte. Innerhalb der militärischen Planungen kam dem Rheinland 
eine besondere Rolle zu. Weitere Entwicklungen und Schaffung spezi-
eller Strukturen vollzogen sich während der Kriegsjahre.
Nach dem Krieg waren es vor allem die Bestimmungen des Versail-
ler Vertrags, die zu einer totalen Veränderung im Bereich der Spreng-
stoff- und Rüstungsindustrie führten. Weiterhin erfolgte ein massiver 
Eingriff und Rückbau bei den Festungsanlagen entlang des Rheins, der 
militärischen Infrastruktur bei den Kasernen, Truppenübungsplätzen, 
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strategischen Eisenbahnlinien oder den Luftschiff- und Flughäfen. Die 
Kontrolle über den Rückbau hatte die 1920 eingesetzte Interalliierte 
Militärische Kontroll-Kommission (IMKK). 
Im Folgenden sollen kurz diese militärischen, industriellen und ver-
kehrstechnischen Entwicklungen skizziert und auf eine mögliche Rele-
vanz für bodendenkmalp� egereiche Belange geprüft werden.

Industrielle Entwicklungen

Zu den weltweit wichtigsten Produktionsstätten von Kriegsgeräten 
im Rheinland gehörten die Firma Krupp in Essen und Rheinmetall in 
Düsseldorf-Derendorf. An dieser Stelle kann die Geschichte dieser Fir-
men nicht näher beschrieben werden, es sollen nur einzelne Aspekte 
angesprochen werden. Mit dem Erwerb der Munitions- und Waffenfa-
brik Drega in Sömmerda (Thüringen) baute Rheinmetall seine führen-
de Stellung im Bereich der Handfeuerwaffen aus. Beide Firmen nutzen 
zum Testen ihrer Waffensysteme die Schießplätze benachbarter Gar-
nisonen. Für Krupp war das die Spellener Heide bei Wesel, für Rhein-
metall der Schießplatz im Aaper Wald. Krupp legte 1910 noch einen 
eigenen Schießplatz auf dem Betriebsgelände in Essen an.
Im Bergischen Land und an der Sieg existierten seit dem 16. Jh. zahl-
reiche Pulverfabriken. In den 1870er Jahren schlossen sich 19 Pulver-
� rmen aus dem Rheinland zu den Vereinigten Rheinisch-Westfälischen 
Pulverfabriken zusammen. Die immer fortschreitende Entwicklung der 
gezogenen Waffen stellte die Pulvertechnik vor neuen Aufgaben. Ge-
fordert wurde eine erhöhte Feuergeschwindigkeit, größere Treffgenau-
igkeit und Rasanz sowie eine möglichst geringe Rauchentwicklung. 
Eine Verbindung mit der Firma Friedrich Krupp, Gussstahlfabrik in Es-
sen, wurden �aufs sorgfältigste gep� egt�. Später wurde von Krupp 
eine Verbindung zur Rottweiler Pulverfabrik hergestellt. 1890 kam es 
zu einer Verschmelzung verschiedener Gesellschaften in die �Vereinig-
ten Köln-Rottweiler-Pulverfabriken�. Im Bereich der oberen Wupper 
stellte die Firma Cramer & Buchholz Schießbaumwolle her und trat 
1889 dem Pulverkartell bei.
Mit der Er� ndung des Dynamits durch Alfred Nobel 1866 trat in den 
folgenden Jahren verstärkt das Dynamit als Sprengmittel in den Vorder-
grund der Rüstungsindustrie. Einer der wichtigen Produzenten waren 
die Rheinische Dynamitfabriken in Opladen und die Dynamitfabrik in 
Troisdorf. 
Mit dem Ausbruch des Ersten Weltkriegs kam es zwangsweise zu einer 
umfangreichen Erweiterung der Produktionsstätten, Errichtung neuer 
Anlagen für Schießwolle etc. und eine Produktionssteigerung um das 
Zwanzigfache. Mit dem Hindenburg-Programm von 1916 forderte die 
Obere Heeresleitung eine weitere Steigerung der Produktion um das 
Zehnfache. Aus den Geschäftsberichten der Vereinigten Köln-Rottweiler 
Pulverfabriken kann die Entwicklung des Personalbestandes an den Zah-
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len der Zugehörigkeit in den Betriebskrankenkassen abgelesen werden.
1914: 3772 und 388 Familienangehörige
1916: 8042 und 687 Familienangehörige
1917: 13293 und 804 Familienangehörige.
Mit dem Ende des Kriegs im November 1918 verringerte sich die Zahl 
der Arbeiter auf 4018. 
Der Bau der Königlich Preußischen Geschossfabrik in Siegburg wurde 
1871 vom preußischen Kabinett beschlossen. Den Standort Siegburg 
hatte man ausgewählt, da der Rhein als natürliche Verteidigungsli-
nie gesehen wurde und der Standort weit genug vom Rhein entfernt 
lag, um nicht in etwaige Kampfhandlungen einbezogen zu werden, 
aber nahe genug, um einen schnellen Nachschub an Munition zu ge-
währleisten. Die Fabrik unterstand als staatliche Rüstungsfabrik dem 
preußischen Kriegsministerium und stellte als erstes Werk in Preußen 
ausschließlich Artillerie- und Geschützmunition her. Das Führungsper-
sonal und die Fachkräfte stammten aus der Zentrale in Spandau, die 
ungelernten Kräfte hingegen aus Siegburg und seiner ländlichen Um-
gebung. Gemeinsam mit dem Feuerwerkslaboratorium in Siegburg, 
das Zünder an die Geschossfabrik lieferte, bildete die Geschossfabrik 
die Königlichen Werke. Bis zur Jahrhundertwende war Siegburg zum 
größten Rüstungsstandort im Preußischen Königreich angewachsen. 
Im Jahr 1918 wurden 5.300 Arbeiter in der Geschossfabrik beschäftigt. 
Nach den Bestimmungen des Versailler Vertrages musste die Rüstungs- 
auf Friedensproduktion umgestellt werden. Daher wurde die Fabrik am 
1.10.1919 zum Reichswerk Siegburg, Abteilung Hüttenwerk, umge-
wandelt. 
Bei der Herstellung von Sprengstoffen entstand als Vorprodukt Chlor-
gas. Der Einsatz dieses Produktes als Kampfgas wurde im September 
1914 im Großen Generalstab vorgestellt und befürwortet. An der wei-
teren Entwicklung dieser Kampfstoffe wie Phosgen und ab 1916 von 
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Senfgas waren auch die Farbenfabriken Friedrich Bayer (FFB) unter Carl 
Duisberg (Nernst-Duisberg-Kommission) in Leverkusen beteiligt. Da 
kein eigenes Werk vorhanden war, errichtet man 1916 eine neue Fa-
brik in Köln-Flittard. Während der technischen Entwicklung erfolgten 
Testversuche auf dem Truppenübungsplatz Wahn. Auch die anderen 
großen chemischen Werke wie BASF oder Hoechst in Frankfurt waren 
an der 1916 gegründeten Interessengemeinschaft der Chemischen In-
dustrie beteiligt.
In der strukturschwachen Eifel, im Bereich der Gemeinde Hallschlag, 
erfolgte mit Genehmigung des Königlichen Kriegsministeriums im 
Januar 1915 die Errichtung einer Munitionsfabrik. Zeitweise waren 
hier 2000 Arbeiter beschäftigt. Die Eifeler Sprengstoffwerke AG (ES-
PAGIT) war ein reines Granatenfüllwerk. Mit dem Anschluss an die 
Venn-Querbahn (siehe weiter unten) bestand eine Verbindung an das 
kriegswichtige Eisenbahnnetz. Das Deutsche Reich war nach dem Krieg 
verp� ichtet, die noch vorhandenen Granaten zu vernichten. Die Firma 
ESPAGIT bewarb sich bei der zuständigen amerikanischen Verwaltung 
um eine entsprechende Erlaubnis. Zu Tausenden wurde die Munition 
in Eisenbahnwaggons nach Hallschlag geschafft, darunter auch eine 
große Zahl von Giftgasgranaten. 1920 explodierte die Fabrik aus unge-
klärter Ursache. Drei Tage lang waren Detonationen zu hören, bei de-
nen die Sprengkörper und ihr teils giftiger Inhalt weit über das Gelände 
geschleudert wurden. Der Standort der ehemaligen Fabrik ist heute 
übererdet, Altlasten stecken noch immer im Boden.
 

Militärische Infrastruktur

Im 19. Jh. entstanden im Bereich der preußischen Garnisonen und 
Festungsstädte Truppenübungs-, Artillerieschieß- und Infanterieschieß-
plätze. Zu den größten Anlagen gehörte die Spellener Heide als 
Übungsgelände zur preußischen Festung Wesel und der zur Festungs-
stadt Köln gehörende Truppenübungsplatz Wahner Heide. Schon unter 
Friedrich dem Großen entstand der Platz südlich der Lippe. In Wahn 
fanden seit 1815 Schießübungen statt. Mit erheblich größeren Reich-
weiten moderner Geschütze baute das Militär die Truppenübungsplät-
ze seit den 1860er Jahren kontinuierlich aus. So entstand 1870 ein 
erstes Barackenlager in Wahn und Teile des Dorfes Altenrath mussten 
dem Ausbau weichen. Nach 1871 erfolgten der Bahnanschluss und die 
Errichtung von Versorgungseinrichtungen wie Laboratorien und einer 
Munitionsanstalt mit Pulvermagazinen. Für die Artilleriebeobachtung 
hatte man zunächst Beobachterhügel errichtet, später erfolgte die Be-
obachtung durch Ballone, die 1913 wiederum von den ersten Militär-
� ugzeugen abgelöst wurden. Ein weiterer wichtiger Übungsplatz im 
Rheinland war die Golzheimer Heide bei Düsseldorf. Im benachbarten 
Aaper Wald sind heute noch die Wälle des Infanterieschießplatzes der 
Düsseldorfer Garnison erhalten. Das Bonner 7. Husarenregiment übte 
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u.a. in der Hangelarer Heide, wo 1913 ebenfalls ein erster Flugplatz 
entstand. Während des Krieges sollten die Truppenübungsplätze vor 
allem als Standorte für Kriegsgefangenenlager große Bedeutung er-
langen.

Anlage strategischer Bahnen

Bereits im Krieg 1870/71 erkannte die preußische Militärführung die 
strategische Bedeutung der Eisenbahn. In Hinblick auf einen zu erwar-
tenden Krieg mit Frankreich entwickelte Generalfeldmarschall Alfred 
von Schlieffen den nach ihm benannten Aufmarschplan. Für die erfor-
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Plan des Truppenübungsplatzes 
Friedrichfeld von 1913
Foto: Stadtarchiv Voerde

Ausschnitt Truppenübungsplatz 
Friedrichsfeld mit Schießplatz und 
Barackenlager
Foto: Stadtarchiv Voerde
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